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»heilige Anasta iu · in uer Zelle<< ( 'to ·kholm) ent ·tanden sind, also in die Jahre 
16:30 oder 1631. \ • as in dem LeiJen eine- Kün tler. von der Begabung Rem­
branut.' dr 'i J ugenujahre hedeut u, da· wird j ,dem klar, der neben die vY erke 
au · den Jahren 1627 und 162 di ~ e Bilder "lellt. 

In allen urei \Verken, die ·ieh uueh in tler Grül':e dem »Paulus im Ge­
machecc utihern, hal Rembrandt du· innerliche Lehen in 'r einzelnen Per ·öu­
lichkeit und ~war sl ls eines GreL·e · kün ·Llerisch zu er~ssen ge ·ucht. In dem 
)>Petru ·cc telll 'r »mit ergreif IHler "\Virkung du.· volle Aufgeh n in der An­
daehtcc 9) dar, in dem >)Grei · am Eing·ano· einer Grotte(( gibt er die trüumencle 
Yer ·enkung in den ·Lillen chmer~ der Re'-ignation wieder, iu dem »Ana ·tasiuscc 
churakLerisi rt er die r rti fung des Gelehrten in ·eine Büchenvelt. Hier he­
finden wir um; also in tler gleichen, o· istigen Atmosphäre, in die uns der ürn­
b rg·er ))Paulus flillrle. Berück ichtigt man ferner, daf::, in den genannten drei 
Biltl rn elJCnso wie in dem Bilde d s germuni eben l\I u eums jedes ich­
verlieren i11s Dt~1uil vermieden i ·t, duC· auch hier dem Lieble eine hervorragende 
mu1 ri · ·he Rolle zugewie en i t, dufs - trat~ bedeutender Differenzen in der 
f ärhuug - derselbe liuht grünlieh-braune Tou, den der J>Paulu '« zeigt, auch 
in Lli . enG 'llüiltl ·n, wie selh t in den gröJ'seren \Yerken der belreffenden Jahre. 
vorhcrr ·dll, dann wird man zum minde ten die \Vahr ·chcinlichkeit zug·eben, 
dar· der >JPaulu im Gemache<c uor gleichen Zeit angehört und damit au · den 
Reo·ionen tastender ehülerarbeilen heraustritt. E m ur· einer erneuten und 
einul'inglichen Vergleichung der erhaltenen Rembrandlwerke überlassen bleiben, 
diese vVahrscheiulichkeit zu erhärten oder triftige Gründe für eine andere 
Dalierung bcizubl'ingen. Verlieren wird das Bild bei einer eingehenuen Prüfung 
keinenfall.:, vielleiehl aber an üu1 ·erem \Yerte gewinnen. 

Nürnbcrg. D r. T h. Y o l b eh r . 

Ein Reliquiengla vont Jaltre 1519. 
mekanntlich verlangt die katholische Kirche, dat· in jedem Altare Roli ­
~ quien ruhen. So finden wir denn in den mitlelalterlichen gemuuerten 

l\Iensen der Altüre entwed r in uer Deckplalle oder unterhalb derselben 
an der Yord r eite des Altar · regelmüfsig zug·erichlet Öffnungen, ·epulcra, 
worin die Reliquien niPdero·elegt wurden, deren AchtheiL durch ein bischöfliches, 
mit ieg l v rsehenes Zeugnis bcstüLigL sein rnufs. Seilen sind die ·e Reliquien 
einfach in da· pulenun eingelegt; mei t sind sie in irgend einem Bebäller 
nebst der Urkunde eing-e ·chlo · en, der sodann versiegelL i ... t, o dafs bei einem 
etwaigen Zweifel die Untersuchung nur eben darauf gerichteL zu sein braucht, 
oh dies bischöfliche Siegel unYerl Lzl i 'L :Milunter i t dieses Gefüfs sehr ein­
fach. Solleu i ·t es be anders kun ... treich, da ,ja die epulcra zugemauert wurden, 
und nur ausnahm wei ·e ist überhaupt kün 'tledscher Aufwand gemacht. Unser 
lu eum besit~t Yon solchen Au ·mthmen Bei ... ·piele. Es i ·t das in Form eines 

Hauses gebildete, mit g prefstem Silber belegte Küstuhen, welches au · l\fet~ 
stammt, uann der reizende kleine Reliquienbehälter aus Zinn, welcher unsere 

0) Bode, Slutlien S. 386. 
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Sammlungen ziert 1), und einem Altare der Pfarrkirche zu Kiedrich entnommen 
ist. Von einem älteren, kleinen Reliquienkästchen unserer Sammlung in Form 
einer ovalen Büchse mit g·ewölbtem Deckel, etwa dem 10.- 11. Jahrhunderte an­
gehörig, in Bronze gegossen und vergoldet, mit flachen Pilastern und da­
zwischen stehenden Figuren belebt, vermuten wir, dafs auch es ehemals in dem 
Sepulcrum eines Altares stand. Häufiger aber sind es blos rechteckige, glatte 
Behälter aus Blei, der Form des Sepulcrums angepafst, die nach Einlegung 
der Reliquien und der ihre Authentilät bestätigenden, als Umhüllung daran ge­
siegelten Urkunde verlötet wurden, so dafs äufserlich gar nichts erkennbar ist 
und erst nach Aufbrechen des Bleikästchens sich die Reliquien feststellen lassen. 

Nicht selten wurden auch Gläser dar.u benützt, in ihnen Reliquien für 
Altäre zu bergen, Gläser wie sie eben im Haushalte unserer Vorfahren sich 
vorgefunden haben dürften und die deshalb ganz passend befunden worden sein 
mögen, weil sie, durchsichtig, die eingeschlossene Urkunde einigermafsen er­
kennen und lesen liefsen, ohne dafs man den Verschlufs und das ihn bestätigende 
Siegel löste. Für die profane Kulturgeschichte haben diese Gläser deshalb eine 
nicht unbedeutenue Wichtig·keit, weil aus den Urkunden sich eine genaue 
Datierung derselben ergibt. Man kann annehmen, dafs jedes solche Glas, wenn 
es zur Bergung von Reliquien verwendet wurde, neu ·war, dafs man aber das 
nächste beste heimische für den Zweck geeignet fand. Die in den verschiedenen 
Museen Deutschlands, in den Sammlungen der historischen Vereine oder in 
Privatsammlungen aufbewahrten mittelalterliehen Gläser stammen gröfstenteils 
aus Altären, und wenn nicht der Verschlufs dieser Gläser beseitigt worden 
wäre, oder wenn man mindestens den . Inhalt der Urkunden beachtet und notiert 
hätte, so würden wir zur Geschichte der Glasgefäfse nach Form und Farbe, 
sowol in Bezug auf die Zusammengehörigkeit der Stücke zu Lokalschulen, als 
auf die Chronolog·ie, wichtig·e, vielleicht genügende Anhaltspunkte besitzen. In­
dessen ist dies selten geschehen. Die meisten dieser Gläser sind durch ver­
schiedene Hände gegangen, die Spuren waren verwischt bis sie in öffentlichen 
Besitz g·elangt sind, und heute sieht Niemand mehr ihnen an, aus welcher Zeit 
und Gegend sie stammen; man begnügt sich mit der Thatsache, »gotischecc 
Gläser vor sich zu haben. Das älteste , oieher Gläser, auf welches wir z. Z. als 
datierbar hinweisen können, gehört dem Schlusse des 1:3. Jahrhunderts an und 
befindet sich in der Sammlung des histori eben Vereins für das württembergische 
Franken zu Schwäb. Hall. Es wurde vor nicht langer Zeit erst dem Altare 
einer Dorfkirche in der Nähe Halls entnommen und wird hoffentlich bald ver­
öffentlicht werden. Indessen werden ja gewifs noch weit ältere vorhanden sein, 
da die Glasfabrikation, obwol wir nur wenig . icheres darüber wissen, an so 
vielen Orten Deutschlands während des ganzen, auch des früheren l\Iittelalters 
betrieben wurde. 

Vor kurzer Zeit fand der Verfasser ein solches Glas und erwarb es für 
die Sammlung kirchlicher Altertümer des germani. chen Museums. Dessen Ver­
schlufs ist noch unberührt. Es ist dem Altare einer Kirche im Vinstgaue 
entnommen worden. Das Gefafs ist aus hellem, blaugrünen Glase, ersicht­
lich dünn geblasen und hat die Gestalt einer kleinen Tonne mit niedrigem, 

1) Vgl. Correspondenzblatt d. Gesammtvereins d. d. Gesch.- u. Alterthsv. 1874, S. 76 f. 
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karni ·f'ünnio·en ~1Unc1ung trichtcr. Unlcn ist ein gewundenes BanJ aus dcm­
s lb n Gla c aufo· ... chmolzen, das in n Fufs l>ild t; unter dem Münuungsranuc 
i ' L in dünner F<ulen aufo· legt uuu um d n Kürper zwei ungleiche Reihen von 
je . echs Patzen, die in pitze \Varzen au ·gehen. \Yo (la · Glas dick ist, wie 

h i den Patzen, s ieht es entspr chend dunkel aus, und da es heute nicht mehr 
ganz durch ·ichti o·, sondern leieht o.xydi rt ist, da e · gefüllt und zugedeckt 
i t, o macht e den Eindruck. als sei llie Glasmas. e rlb t dunkler als . ie in 
cler rrhat i · L. Der Ver chluf · i t durch einen Deckel gebildet, welcher au.: 
fr ier Hanu von gewöhnlichem, gelben \Vach e geformt wurde und ich fe ·t um 
d n fUnuung triehter des Gla ·e · legt. Man kanu d utlich die HautabdrUcke 
der formenden Finger ehen. . . .:\n einer SLelle L t in rundes tUek rolen 
\Vacbse ·, offenbar JlU ig. in eine vorgerichtete l\lulde ue · g·elben \Vaeh c · ein­
gego 'Sen und darin ein iegel ing·edrUckl. Dasselbe zeigt einen \Vappcn child 
mit gebog·enem rme und drei ' ternen unter in er .Mitra, neb n \Velcber ein 
Slab hinler dem childe steht. ... m den Rand hat (la. iegel ein oben off nes, 
an tab unu ~Iitra mit umgerolll n Enden an ·tof ·ende 'pruchbatHl, de · n l\lilte 

ehilde belleckt i 't und worauf in g·oti eben l\linuskeln die In ~· chrift 

sl ht: )) · ' teffani - epi bellinc << . Das Glas i t , ehr leieht, s hal mit dem 
\Vach .... ver, ehlu ·se eine Höb von ,5 cm., der Durelnne er des Gla e e1b t 
h lrägl 5, 7 cm. jener de FuD· 5 cm., des unregelmäf:igen \Vachsdeekels un­
g efähr 7 cm. 

Der Inhalt be teht, ·owcit r sieh von aur.: n erkennen lüf8L zurräch ·t 
au einer auf Pergament ge ·brich nen 'Grkund , die g rollt i t, um Platz zu 
flnden. bwol ·o der vonler 'reil der ·eehs Zeilen verdeckt i ·t, läf ·t ich doch 
le en, daf · im Juli de ' Jahre 1519 der Bi chof Brud r tefan aus d 111 Pre­
digerorden den Altar zu Ehren d r heil. .Jiicbael, Ur,·ula und der 14 Nothelfer 
g·eweiht und R liqui n de · heil. tefan, owie der heil. Ur ula und ihrer Ge­
no sinnen eing ·ehlo en habe. 

.... mille ·imo quinO'entesimo decimo nono die 
.... rnensi ,J ulii no frater teffanu · ordini ~ predicatorum 

litteilungen aus tlem germau. Nationalmuseum. 1891. I I. 
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... apostolice gracia episcopus Bellinensis consecravimus 

... in bonore sancti Michaelis et sancte Ursale et sancto 

... decim auxiliatorum et inclu ·imus eo reliquias 

.. Steffani et sancte Ursale et sodalium ejus. 

Teilweise lose, teilweise in einem Leinwand(~)päckcben unter Beigabe 
eines Perg·amentstreifens, dessen Schrift nicht sichtbar ist, befinden sich die 
Reliquien im Inneren. 

Der Titel des Bischofs Bellinensis bietet einiges Interesse. Nach einer 
gütigen Mitteilung des Herrn kaiserlichen Rates v. Schönherr in Inn bruck 
führten die \Veihbiscböfe von Brixen häufig den Titel Episcopus Belinensis. 
Der Episcopus Belinensis, der auch Taneensis biefs, "\Yar Suffragan des Erz­
bischofs von Tirus. 1517 war der Weihbi chof Jobannes von Brixen Episcopus 
Belinensis. Unser Stefanus findet sich jedoch 1521 als Generalvikar des Bischofs 
Paulus von Chur, als welcher er am 25. Mai zwei Seitenaltäre und den Friedhof 
von Partschins bei Meran weibLe. Da der Vinstgau, woher unser Reliquien­
g·las stammt, bis in die neuere Zeit herein zur Diözese Chur gehörte, so ist die 
\Veihe auch jenes Altares, dem es entnommen ist, durch den Churer Generalvikar 
sehr natürlich, der als Nachfolger des Brixener Johannes inzwi ~ chen in die 
Reihe der Bischöfe von Tanea in partibus infidelium eingerückt war. 

Grie s bei Bozen. A. v. Essenwein. 

Eine Karlsbader Kur vor 300 Jahren. 
nter den Heilquellen, welche schon . eit Jahrhunderten Tausenden und 
aber Tausenden Genesung von schweren Leiden brachten, nehmen die 
Karlsbads eine ganz hervorragende Stelle ein. Die Zahl derjenigen, die 

dort ihre Gesundheit wieder zu erlang·en suchen , nimmt jährlich zu; es wird 
daher allen Verehrern dieser beilkräftigen Quellen von Interesse sein, zu ver­
nehmen, welche Anweisungen im Jahre 1571 ein Nürnberger Arzt einem seiner 
Patienten gab, als sich dieser auf seinen Rat von wegen seines »bösen Magens(( 
zur Kur nach Karlsbad begeben wollte. Der Arzt war Volcherius Coiter (Coei­
ter), welcher in Will-Nopitschs Nürnbergischem Gelehrtenlexikon 1

) als der erste 
bisher bekannte »Zergliederer(( in Nürnberg bezeichnet wird. Er wurde Feld­
medikus des Fürsten Kasimir von Anhalt und starb 1576 in der Champagne 
bei dem Grafen von »Bryen(( an der Schwindsucht. Der Patient, "\Volf Flenntz, 
dürfte ein Nürnberg·er Kaufmann gewesen sein, vielleicht der Grofsvater des 
Kaufmanns Hans Flenz, der 1!'590 geboren ist und dessen Bildnis im Jahre 1669 
von J . F. Leonnart gestochen wurde. Der Messingherr Andreas Flenz war 
im Jahre 1596 Genannter 2). 'l'rechsel 3

) beschreibt das Grabmal unseres "\Volf 
Flenntz; leider fehlt aber die Angabe des Jahres, in dem er gestorben. Auf der 

1) V. Teil, S. 187. 
2) Roth, Geschichte d. Nürnberg. Handels I, S. 218, woselbst atlch ein im Jahre 1ö90 

gestorbener Kaufmann Hans Flens angeführL wird. 
3) Erneuertes Gedächtnis des Nürnbergischen Johannis-Kirch-Hofs (Frankfurt und 

Leipzig 173ö.) 
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